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(Sur Woche des deutſchen Buches vom 4.—11. Mobember) 
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Links: Der Tag des deutſchen Hand⸗ 
werks in Braunſchweig. Der ſtellvertretende 
Reichswirtſchaftsminiſter Reichs hankpräſident 
Dr. Schacht während ſeiner großen Rede auf 
der Führertagung des Reichsſtandes des 
deutſchen Handwerks im Saal der Burg 
Dankwarderode 


Unten: Ein Denkmal für den deutſchen 
Gruß. In Brieg (Schleſien) iſt vor einem 
Fabrikgebäude das Bildwerk „Der deutſche 
Gruß“ aufgeſtellt worden. Die Statue wurde 
von dem Profeſſor an der Kunſtakademie 
Stuttgart Ludwig Habich geſchaffen 


Fliegertreſſen in Berlin. Anläßlich des 25 jährigen Beſtehens der deutſchen Luftfahrt verſammelte ſich die alte und 
die neue Fliegergarde zu einem Feſtabend in den Räumen des Berliner Zoo. Von links: Altmeiſter Thelen, Major a. D. 
Mackenthun, der 
Luftſchiffkonſtruk⸗ 
teur Geheimrat 
Schütte⸗Lanz, der 
Präſident des Deut⸗ 
ſchen Luftſport⸗ 
verbandes Bruno 
Loerzer, Staats⸗ 
ſekretär Milch, 
Major vonParſeval 
und der Pionier des 
deutſchen Flug⸗ 
weſens Hans Grade 


Links: 


Der Aufmarſch 
der Veteranen 
mit dem Gol⸗ 
denen Militär⸗ 
verdienſtkrenz. 
In der Ruhmes⸗ 
halle des Beug: 
hauſes fand eine 
Feier der Inhaber 
des Goldenen Mili⸗ 
tärverdienſtkreuzes 
ſtatt, an die ſich ein 
Aufmarſch und eine 
Kranzniederlegung 
am Ehrenmal und 
am Horſt⸗Weſſel⸗ 
Grab anſchloß. — 
Das Abſchreiten 
der Veteranenfront 


Hohe Auszeichnung für verdienſtvolle Helferin der Bewegung. Schweſter Pia in München, eine heldenmütige Paul Hartmann wurde anläßlich ſeiner großen künſtleriſchen 
Vorkämpferin der Bewegung, die Seite an Seite mit den SA-Männern alle Straßen: und Saalſchlachten als Helferin Erfolge vom Preußiſchen Minifterpräfidenten Göring zum Staats- 
und Pflegerin in den Kampfjahren mitmachte, ift jetzt vom Führer durch die Verleihung des Ehrenzeichens vom 9. November 1923 ſchauſpieler ernannt. — Paul Hartmann als Hermann in „Die 
ausgezeichnet worden. Sie ift die erſte und einzige Frau, die den Blutorden der SA tragen darf. Bei den Straßenkämpfen Hermannsſchlacht“. @ Links daneben: „Das Glas Waſſer“ 
gegen die Spartakiſten in München im Jahre 1919 wurde Schweſter Pia durch einen Bruſtſchuß verletzt im Staatlichen Schauspielhaus Berlin. Guſtaf Gründgens als 

b - À Rt Bollingbrofe und Käte Gold als Königin 
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Links: 


Deutſchland und Polen erheben ihre 
Geſandtſchaften zu Botſchaften. Die deut⸗ 
ſche Regierung und die polniſche Regierung 
ſind übereingekommen, die Geſandtſchaften in 
Warſchau und Berlin mit Wirkung vom 1. No- 
vember d. J. zu Botſchaften zu erheben. Die 
beiden bisherigen Geſandten ſind zu Bot⸗ 
ſchaftern ernannt worden. Dieſe Vereinbarung 
darf als ein neuer Schritt zum Ausbau der 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen bezeichnet wer⸗ 
den. — Unſere Zuſammenſtellung zeigt links 
die Polniſche Botſchaft in Berlin, rechts unten 
die Deutſche Botſchaft in Warſchau und rechts 
oben die Porträts des deutſchen Botſchafters 
in Warſchau, von Moltke, und des pol⸗ 
niſchen Botſchafters in Berlin, von Lipfki 


Unten: Polizei aus allen deutſchen 
Gauen beim Reiterkampf um Potsdam. 
Unter dem Protektorat des Miniſterpräſidenten 
General Göring kam zum achten Male der 
Streifenritt der Landespolizei zum Austrag, 
an dem ſich 16 Polizeiſtreifen aus allen 
deutſchen Gauen beteiligten. Auf der unge⸗ 
mein ſchweren, 17 Kilometer langen Strecke 
mußten nicht weniger als 30 Hinderniſſe 
bewältigt werden! — Streife 13, „Reit⸗ und 
Fahrſchule Hannover“, paſſiert den einzigen 
Waſſerlauf kurz vor dem Ziel. 
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Links: Sti⸗Weltmeiſter auf 
Tannennadeln! Eine inter⸗ 
eſſante Trainingsſchule zeigt der 
Olympia⸗Sieger und Ski⸗Welt⸗ 
meiſter Birger Ruud⸗Norwegen 
bei ſeinem Trockentraining auf 
glatten Tannennadeln im Ber⸗ 
liner Grunewald. — Landung 
auf Tannennadeln nach einem 
22⸗Meter⸗Sprung von der 
kleinen Grunewaldſchanze 
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Links: Intereſſanter 
ußballkampf in 
erlin, Viktoria 

ſchlägt H. S. C. Ham⸗ 

burg 2:0! Eine ſpan⸗ 
nende Eckball⸗Szene vor 
dem Hamburger Tor. 

Sienholz (Vittoria), 

Mitte, im Kampf mit 

der Hamburger Deckung 


Der Apfelſchuß auf dem 
Marktplatz zu Altdorf 


vier Wandgemälde 
von Stückelberg 
in der 
Tellskapelle 


Der Schwur 
auf dem Rütli 
am 8. November 1307 


Tells Flucht aus 
dem Nachen des 
Landvogts 
Geßler 


Geßlers Tod in der 
„Hohlen Gaffe” 


or nun 130 Jahren, in einer Zeit tiefſter Altorf), heute ein lebhaftes Städtchen mit faſt 
Erniedrigung, Zerriſſenheitund ſchwerſter 4000 Einwohnern und Hauptort des Kantons 
Bedrückung unſeres Vaterlandes durch die Uri, ift der Schauplatz des Apfelſchuſſes. Auf 
Eroberungsgelüſte Napoleons I. ſchrieb dem heutigen „Tellplatz“ — Schiller nennt 
Friedrich Schiller fein volkstümlichſtes ihn: „Offentlicher Platz in Altorf“ —, dem 
Schauſpiel, den ergreifenden, gewaltigen Hauptplatze des Städtchens, erhebt fih ein 
Sang vvonHeimats⸗- und Freiheitsliebe, freiſtehender Turm, der aus dem 13. Jahr- 
: »Mannesmut und Männertreue, feinen hundert ſtammt. An deffen Nordweſtſeite wurde 
a unvergänglihen „Wilhelm Zell”. 1895 ein Bronzeſtandbild des „Schützen Tell“ 
Wir wollen in einer kurzen Betrachtung nicht und ſeines mutigen Söhnchens Walter er— 
der geſchichtlichen Richtigkeit der Tell-Erzählung richtet. 
nachforſchen, nicht erörtern, ob ſie ins Reich der An der ſüdlichſten Bucht des Vierwald— | 2, i 8 
reinen Hiſtorie oder der Sage gehört — ſondern ſtätter Sees, dem Urner See, wo die Berge PB, E- ee 2 DP Ra 
lediglich auf Spuren Wilhelm Tells eine Wan- faſt ſenkrecht zum Seeſpiegel abſtürzen, liegt i | Sui INS Nn ; i > 
derung durch das Gebiet der Urkantone Uri, der Rütli, der Schwurplatz der Eidgenoſſen 
Schwyz und Unterwalden unternehmen, jene vom 8. November 1307, eine ſtille Bergwieſe, 
Stätten beſuchen, die durch die Geſchicke eines eingebettet in Laub- und Nadelwälder. Der 
ſtolzen, edlen Volkes und das unvergängliche Werk Rütli ift heute Nationalheiligtum der Schweizer 
unſeres deutſchen Dichterfürſten geheiligt ſind. und Eigentum der Schweizer Jugend. Nicht 
Da iſt zuerſt, am Eingang des von Firnen und weit davon entfernt erhebt ſich aus dem See 
Gletſchern abgeſchloſſenen Schächentals, hoch der „Mythenſtein“, ein 25 Meter hoher 
auf einer Bergkuppe thronend und doch tief im Felſen, den die Urkantone Schwyz, Uri und 
Schoße der Bergrieſen eingebettet, das Dörflein Unterwalden im Jahre 1859 dem Sänger 
Bürglen, der Geburts- und Wohnort Wilhelm Tells, unſerem Schiller, weihten. Am anderen 
Tells. An der Stelle, an der einſt fein Haus ge- Seeufer, faſt in der Mitte zwiſchen den be- 
ſtanden, wurde im Jahre 1522 eine ſchlichte, fpäter kannten Orten Brunnen und Flüelen, zeigt 
mit Gemälden ausgeſtattete Kapelle erbaut. Heute die Tellsplatte jene Stelle an, wo Tell aus 
ift Bürglen ein idylliſcher kleiner Luftkurort. Auh dem Nahen Geßlers an Land fprang. Dicht 
an der Stelle, an der einſt das Haus Werner dabei ſteht die angeblich bereits 1388 zur Er 
Stauffachers ſtand, im ſchmucken Dorfe Steinen, innerung an den „Tellenſprung“ erbaute 
wurde ſpäter ein Kirchlein errichtet, die Heilige Tellskapelle, ganz ins Grün der Bäume 
kreuzkapelle, die mit Malereien des Münchner am Ufer gehüllt, ſie wurde 1880 erneuert 
Künſtlers Ferdinand Wagner geſchmückt ift. und mit vier Freskogemälden des Baſler 
Gegenüber von Tells Heimatort Bürglen, jenſeits Künſtlers Stückelberg geſchmückt. Alljährlich 
der ſtürmenden Reuß, liegt das Dörfchen verſammeln ſich hier die Uferbewohner in feſt— 
Attinghauſen mit der Ruine der Burg, in der lich geſchmückten Fahrzeugen zu einer gottes- 
im Jahre 1307 der greife Freiherr Werner von dienſtlichen Feier, die den Namen „Tellen— 
Attinghauſen verſchied (Schiller, Wilhelm fahrt“ führt. 
Tell, IV, 2). Der Dichter legt ihm die mahnenden Bei Küßnacht, an der Nordſpitze ders 
Worte „Seid einig — einig — einig . . . . in rechten Seearmes gelegen, ſtand zu Tells 
den Mund. Noch höher hinauf, dem gewaltigen Zeiten die Burg des kaiſerlichen Landvog ts 
Maffiv des St. Gotthard zu, liegen die Trümmer Geßler. Von hier aus übte er mit feinen 
der Geßlerſchen Burg Zwing-Uri, nahe dem Rittern und Landsknechten eine grauſame und 
Dorf Silenen. Schiller verlegt fie der Einheit- blutige Gewaltherrſchaft über das friedliche 
lichkeit der Handlung wegen allerdings nach Volk der Hirten, Bauern und Fiſcher mus, 
Altdorf (er ſchreibt: Altorf). „Zwing-Uri ſoll ſchonte weder Frauen noch Greiſe noch Kinder, 
fie heißen! Denn unter dieſes Joch wird man euch bis ihn in der „Hohlen Gaffe” Tells Geſcheoß 
beugen“, läßt er in der dritten Szene des erſten traf und das geängſtigte Volk aus Not und 
Aufzuges den Fronvogt ſagen. — Altdorf (auch Qual befreite. Curt Reinhard Dies 


Unten: 
Wilhelm Tell und ſein 
Sohn Walter 


BUCHKULTUR 
INKONIGSBERG 


Im ältesten Teile des Königsberger Schlosses 
wird im Dom in einer Vorhalle des Gotteshauses 
die grandiose Privatbibliothek des preußischen 
Kanzlers von Wallenrodt aufbewahrt, die dieser 
gelehrte Edelmann in der ersten Hälfte des 
17, Jahrhunderts in unermüdlicher Freude am 
Buch sammelte. Sie wurde zur Stiftung erhoben 
und gehört zu den eigenartigsten Bibliotheken, 
deren Kern unverändert im alten Gehäuse auf- 
bewahrt wird. 


Oben: Blick in die 

vonWallenrodtscheBibliothek zu 

Königsberg. — Links: Aus dem Kuriositäten- 

Kabinett von Wallenrodts: Ein bei der Belagerung 
von Danzig zerschossenes Buch, ein Bronzekelt und 
ein Ordensritterschwert. — Unten: Bucheinband aus 
Silber (aus dem Besitz Herzogs Albrecht von Preußen) 


Szene aus dem Film „Der Herr Senator” 


Ecke des Schlafzimmers der Johanna Anderſen (Adele Sandrock). 


Johanna telefoniert eben: 


„Iſt dort das Fernamt? — — Sagen Sie, was iſt eigent⸗ 
lich bei Ihnen los?! Ich warte ſchon den ganzen Abend 
auf einen Anruf aus Hamburg. Warum kommt er nicht? 
Aber natürlich! Ein Herr Dr. Göricke verlangt nach mir! 
— — Wie? — — Woher wollen Sie das wiſſen, daß 
der Herr nicht nach mir verlangt? — — Was erlauben 
Sie ſich! Treten Sie dem Herrn nicht zu nahe! Der Herr 
ift zuverläſſiger als Sie! — — Wozu raten Sie mir? Zu 
einer Voranmeldung? Was koſtet das? — — Nein! Das 
zahle ich nicht! Ich denke nicht dran! Bummelei! — — 
Was? Sie wollen mir das Brummen verbieten? Ich 


brumme, ſolange ich Luſt habe!“ 


Sie legt den Hörer auf, zieht dann den Telefonſtöpſel aus 
der Steckdoſe und macht jetzt ihrem Zorn Luft, indem ſie in den 


Hörer hineinruft: 


„Sie alberne Perſon! Was glauben Sie denn eigentlich! 
Sie können mich nicht aus der Ruhe bringen! Sie auf- 


geblaſene Gans!“ 


Dann legt ſie den Hörer auf und ſagt befriedigt: 
hab' ich's geſagt!“ und ſteckt den Telefonſtöpſel wieder in die 


Steckdoſe. 


Fächer einzuſetzen, daß jeder Fächerteil drei Wörter ent⸗ 
hält, die einen gemeinſamen Endbuchſtaben haben. Das 
mittelſte Wort hat ſtets ſieben Buchſtaben, die beiden äußeren 
Wörter ſechs. Die Buchſtaben 1 bis 21, fortlaufend geleſen, 
und 22 bis 28, rückwärts geleſen, nennen vier ſchleſiſche 
Badeorte. 1. Teil des Schuhes, 2. mitteldeutſche Landſchaft, 
3. Turngerät, 4. deutſcher Admiral (Skagerrak), 5. ſüdameri⸗ 
kaniſche Republik, 6. ſpaniſche Urbevölkerung, 7. Stadt in 
Schottland, 8. See in Kanada, 9. Stadt in Hannover, 10. alte 
deutſche Krönungsſtadt, 11. Dickhäuter, 12. iriſche Univerſität, 
13. türkiſcher Hafen am Schwarzen Meer, 14. italieniſcher 
Weinort, 15. Kartenverzeichnis, 16. geologiſche Formation, 
17. die Kornkammer Rußlands, 18. franzöſiſche Kolonie am 
Golf von Guinea, 19. Berg in den Alpen, 20. Stadt an der 
Lahn, 21. Stadt am Mittelmeer. 840 


„So. Der 


Senkrecht: 1. Hohlmaß, 
frucht, 5. exotiſcher Vo 


8. Geduldſpiel, 


13. Stadtteil Konſtantinopels, 


worträtſel 


2. inneres Organ, 3. Süd⸗ 
? 6. Name von Schlöſſern, 
niſcher Feldherr, 11. Diener, 

15. Art, 16. Hügel in 


Jeruſalem, 18. Teil des Auges, 19. italieniſcher Maler, 
20. eine der Großen Antillen, 21. Vereinigung, 22. wie 


Nr. 6 waagerecht, 


Waagerecht: 


Weimar, 6. Geſang 


1. Inſekt, 3. Längenmaß, 4. Bad bei 
. 7. türk. Ortsrichter, 9. Zeichen⸗ 


utenſilie, 11. Stadt in Italien, 12. Gepäck, 14. Stich; 


waffe, 16. Getreideſpeicher, 


17. gutes Anſehen, 20. chineſiſch. 


Laſtenträger, 22. Stadt in der Lauſitz, 24. Kleinigkeit, 


25. Gebirgswild. 


859 


Abenteuer eines 
naturaliſtiſchen 
Tiermalers in der 
Wildnis. 62 


Sehr fatal! 
Profeſſor beim 
Examen: „Wie ent⸗ 
ſteht das Nordlicht, 
Herr Kandidat?“ 
Kandidat: „Ei, 
das habe ich doch 
gewußt, aber ich 
kann mich jetzt beim 
beſten Willen nicht 
darauf beſinnen. 
Profeſſor:, Schade 
für die Wiſſenſchaft, 
ſehr ſchade ſogar! 
Bisher wußte es 
niemand. Sie allein 
wußten es, und — 
Sie, Unglüdlicher, 
mußten es nun ver⸗ 
geſſen!“ 61 


Der Gegendienſt 


Dienſtmädchen des 
Nachbarn: „Eine 
ſchöne Empfehlung 
von Herrn Zimmer⸗ 
mann, und er bittet 
Sie, Ihren Hund zu 
erſchießen, da er ihn 
keine Nacht ſchlafen 
läßt!“ — 
Nachbar: „Grüßen 
Sie Herrn Bimmer- 
mann recht ſchön 
und ſagen Sie ihm, 
ich ließe darum 
bitten, daß er ſeine 
Tochter vergiften 
und das Klavier 
verbrennen 

möchte!“ 967 


TELEFONE 


Silbenrätſel 


dar—di—ek—fi—kar—ke—lord —kra-ku—-lem— 
li—ma—mi-—nanz-—ne— ni—o— pand— raph— re 
—ri—ſchab —ſe—ſe—ſo—ſta—ſter—tes —ul—val— 
win. Aus vorſtehenden 31 Silben ſind 12 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs buchſtaben von oben nach 
unten, und deren Endbuchſtaben von unten nach 
oben geleſen, ein Wort von Schiller ergeben. 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. berühmter 
Naturforſcher, 2. Verzückung, 3. Höchſtleiſtung, 
4. luſtige Zeit des Jahres, 5. Name eines 
Sonntags, 6. Provinz in Oſtindien, 7. Geldweſen, 
8. hoher Staatsbeamter, 9. Goethes letzte Liebe, 
10. Lichtengel, 11. griech. Philoſoph, 12. Zwangs⸗ 
lage. 185 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Magiſches Sechseck: 1. Kiel, 2. Fflam, 
3. Elſter, 4. Lateran, 5. Merino, 6. Ranke, 7. Noer. 

Zeitvertreib: Beſuch— Buch. 

Silbenrätſel: 1. Waſſermann, 2. Allah, 
3. Strapaze, 4. Moloch, 5. Uranus, 6. Schatulle, 
7. Zeitung, 8. Goldfiſch, 9. Eſelei, 10. Schimpanſe, 
11. Choral, 12. Engerling, 13. Herodes, 14. Nach⸗ 
mittag, 15. Mazurka: „Was muß geſchehn, mag's 
gleich geſchehen.“ 

Schach: 1. Sc5Xd3+ Tag * ds 2. Le6%Xc4 
Sa5Xc4 3. Tb8xb5+ Kb4—a3 4. Tc7Xc4, Eine 
ſchöne Durchbruchskombination! Das einfache 
1. Le6—d7 wäre aber auch zum Siege aus- 
reichend geweſen. 


Bilderrätſel: Betrachtet man die Figur als 
Schießſcheibe, ſo ergibt ſich der Text, wenn man, 
über dem Kopf des Förſters beginnend, zuerſt die 
Buchſtabengruppen über den Treffern des äußeren 
Ringes lieſt und dann zum inneren fortſchreitet. 
Mau erhält: Das Mondlicht und der Jäger gehn / 
Noch einſam durch den Wald, „ So ſtillvergnüglich 
finden ſich zwei Wandrer nicht ſo bald. 
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Hauptlehrer zum Toni gejagt, als fih die Jun- 

gen von ihm verabſchiedeten. „Es ift jammer- 
ſchade, daß ſo eine ſchöne Handſchrift in Schloſſerhänden 
verkommen ſoll.“ 

Toni dachte: Mein Vater würde mir was anderes 
ſagen, wenn ich damit rankäme, Kommis werden zu 
wollen. Das war nun mal abgemacht. Vater war 
Schloſſer, und er würde auch Schloſſer. And die Klaſſen⸗ 
kameraden würden ihn ſchön ausgelacht haben. Sie 
würden ihm geſagt haben, daß er das nur täte, um ſich 
nen Schlips und 'nen Kragen umbinden zu können. 
Nein, ihm war Kragen und Schlips egal. Die blaue 
Schloſſerbluſe, die würde er gerne anziehen. 

So zog er nur die Schultern. Da iſt eben nichts zu 
machen. Und wenn die Hand ebenſogut ſchloſſert wie 
ſie jetzt ſchreibt, dann iſt es ja auch gut. Es kommt ja 
ſchließlich nicht darauf an, was man macht und wie 
man's macht, wenn man nur was Ehrliches macht. 

Als die Jungen den Schulhof verließen und mit 
ſtolzen Geſichtern auf die Straße hinaustraten, die ſie 
nun vom Schulhaus hinweg in die Fabrik führte, dachte 
der Lehrer wehmütig hinter Toni her. Daß er nun in 
jahrelangem Fleiß ein Menſchenkind zur Höchſtform 
angetrieben habe und daß dieſe Höchſtform niemals 
in eine praktiſche Tätigkeit einmünden würde. Er hatte 
umſonſt gearbeitet. Aber er verſtand auch den Jungen. 
Schreiberſeele wollte er nicht werden. Schreiber? Wo 
in feinen jungen Muskeln die Kraft pochte, ſich zu ent» 
laden. Nur er verſtand ihn zu gut. Aber es blieb doch 
das Wehgefühl ob einer vertanen Arbeit. 

Toni ſtand dann an der Werkbank in der Mafchinen« 
fabrik. In Lernbegier. In Schaffensfreude. Wenn die 
Feile ſang oder der Hammer klang, dann wußte er, 
daß unter ſeinen Händen etwas wurde. Es waren zwar 
nur kleine und einfache Dinge. Aber es waren doch 
ſchon Dinge, die eine geſchickte Hand und auch Muskeln 
verlangten. Das machte Spaß. Und dann war auch 
eines ſchön: er ſtand mit ſeinen Schulbankkameraden 
zuſammen. Sie waren auch nicht neidiſch, daß Toni hier 
wie in der Schule ihnen voraus war. Daß der Meiſter 
ihn lobte. And fie zuſammenſtauchte. Toni blieb ihr 
Kamerad. And ſie rühmten ihn, daß er in der Schule 
der Beſte geweſen ſei. Und eine Handſchrift habe wie 
geſtochen. And fo kam es, daß der Meiſter manchmal 
Toni ranholte, für ihn zu ſchreiben. Materialzettel, 
Lohnzettel, kurze Antworten ans Büro und ſo. Das 
machte Toni gern, weil er dem Meiſter damit einen 
Gefallen tat. Führte auch feinem Geſellen das Akkord— 
buch, rechnete es ihm am Lohnſchluß aus. And war 
ſtolz, wenn alles richtig war und ſtimmte. 

Einmal ſagte der Meiſter zu einem Kommis: „So 
müßt ihr ſchreiben wie mein Lehrjung. Das kann man 
wenigſtens leſen. Eure Sauklau, da wird man ja blind 
von, wenn man die anſieht.“ Der Kommis war ge— 
kränkt fortgegangen. And der Meiſter hatte Toni auf 
die Schulter geklopft. Und geſagt: „Die meinen, ſie 
könnten alleine was. Wenn du auf'm Büro wärſt, 
würd'ſt denen was vormachen.“ 

Aber Toni dachte gar nicht daran, denen auf'm Büro 
was vorzumachen. Er war zufrieden an feiner Wert- 
bank. Und wie ihm ein Stück noch beſſer gelang als 
das andere. Das war im vierten Lehrjahr. Da vollzog 
ſich mit Toni eine Wandlung. Während die Kameraden 
abends auf der Straße ihre Allotria trieben und 
hinter den gleichaltrigen Mädchen herſtrichen, ſie ver⸗ 
ulkten, fie neckten oder ungelenke Annäherungsver— 
ſuche machten, ſaß Toni zu Hauſe hinter ſeltſamen 


N müßteſt eigentlich Kommis werden“, hatte der 


Büchern. Da ftand auf einem Buchdeckel: Der fauf- 
männiſche Briefſtil. Auf einem anderen: Franzöſiſche 
Grammatik. Wenn der Junge zu Bett war, nahm der 


Vater die Bücher in die Hand. Drehte ſie hin und her. 


Legte ſie wieder hin und knurrte. Schlug mal das 
Schreibheftauf. Las darinnen, daß der erteilte Auftrag 
mit beſtem Dank notiert ſei und man für prompteſte 
Ablieferung beſorgt ſein würde. Oder, daß die beſtellte 
Qualität im Augenblick vergriffen fei und man fid er⸗ 
laubte, dafür Qualität Nr. 2 zur Abſendung zu bringen. 
Weswegen man um poſtwendende Rückantwort bäte. 
And das ging auf vielen Seiten ſo weiter. In ſchön 
geſtochenen Buchſtaben. Das mußte der Vater zu— 
geben, ſchreiben konnte ſein Fung. Aber was ſollte das!? 

Darüber bekam er von Toni keine Antwort. Es 
mache ihm Spaß, ſagte der nur. Und büffelte abends 
mit ſeltſamem Eifer. Das war ſein Geheimnis, warum 
er es tat. Wenn er ſein geheimes Sehnen erfüllt ſehen 
wollte, dann durfte er nicht Schloſſer bleiben. Einen 
Schloſſer würde Trautchen nie heiraten. Sie lief nur 
mit den Pennälern rum. And mit den jüngeren Kommis. 
Wenn er mal einen Augenblick bei ihr ſtand, und es kam 
ſo einer, dann ließ ſie ihn ſtehen. Das hatte ihn gewurmt. 
Schließlich wär es ihm auch noch egal geweſen, wenn er 
Trautchen nicht lieb gehabt hätte. Und ſo kam ihn das 
Streben an, auch ſo was zu werden wie die anderen. 

Er drängte ſich dem Meiſter auf. Nahm ihm alle 
Schreibarbeit ab. Der war froh darüber. Und bei der 
Inventur, als er dem Meiſter die Liſten fein ſäuber— 
lich und wie geſtochen ausgefüllt hatte, fragte der Chef 
den Meiſter, woher er auf einmal jo eine feine Hand- 
ſchrift herhabe. Der ſagte, die hätte ſein Lehrjung. 
Wie der mit der Feder einen ſauberen Strich zöge, 
genau ſo ſauber zöge der einen Feilenſtrich. Das hatte 
der Chef ſich gemerkt. Und als eines Tages den 
älteſten Lehrling auf dem Büro die Abenteuerluſt 
anfiel und nach Hamburg machte, Schiffsjunge zu 
werden, ließ der Chef Toni kommen und machte ihn 
zum Kommis. 

Das ging dem Meiſter quer und den Schultame- 
raden. Sie gönnten es ihm. Aber etwas traf ſie: ein 
tüchtiger Kerl war ihnen entflohen. Warum hatte er 
es angenommen? Als tüchtiger Arbeiter kam er auch 
auf ſeinen Lohn. Das konnte doch nur ſo ſein, daß er 
mehr werden wollte als ſie. Daß er nicht mehr zu 
ihnen gehören wollte. 

So dachte auch fein Vater. Er fühlte wohl die Aus- 
zeichnung ſeines Jungen. Aber auch das andere, das 
Wegwollen aus ſeinem Kreis. Aber Toni war glück— 
lich. Nun hatte er das erreicht, was er wollte. Und 
er plagte ſich, alles das nachzuholen, was die auf 
dem Büro ihm vorweghatten. Die Praxis. Das ge» 
lang ihm. Der Chef war mit ihm zufrieden. Und doch 
wurd' er ſich ſelbſt nicht zufrieden. Er ſtand auf ein⸗ 
mal zwiſchen Menſchen, die in ihm nicht das ſahen, 
was er ſein wollte. Das waren keine Kameraden. 
Nicht mal zueinander. Zu ihm gar nicht. 

Hier fühlte er das Spiel von Kräften beginnen, 
das nur dem eigenen Vorteil diente, nie dem des 
anderen. Jeder wollte weiter, jeder wollte über den 
anderen hinaus. Das verſuchte der eine mit Intellis 
genz, der andere mit dem Ellenbogen. Das war ihm 
neu. Das war ganz gegen das ſtumme Gebot der Wert- 
ſtatt, wo alle zueinanderſtanden. Das verſtand er nicht. 
Am den abgedankten Offizier, der auch wie er eine 
neue Karriere einſchlug und der ſich alles zeigen laſſen 
mußte, dienerten fie herum. Am ihn kümmerte ſich 
keiner. Nur wenn man was von ihm haben wollte. 
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Toni blieb fremd unter ihnen. Manchmal fühlte er 
ſogar Spott aus ihren Bemerkungen klingen. Dann 
dachte er wehmütig an bie Werkſtatt zurück. Da waren 
alle miteinander gleich, er war allen gleich. Hier 
wollte keiner gleich mit ihm ſein. Aber er dachte an 
Trautchen. Schuftete, daß man ihm keinen Vorwurf 
machen konnte, und hoffte, durch ſeine Leiſtung ihre An⸗ 
erkennung zu erringen. Aber fie lächelten über den Außen- 
ſeiter. Sie legten ihm Fallen. Er war zu ehrlich, als daß 
er an Falſchheit geglaubt, und fiel hinein. Immer wieder. 
Er konnte es einfach nicht glauben, daß, wenn einer ſchön 
mit ihm tat, dahinter eine Gemeinheit ſtak. Er mußte 
darum manchen Anpfiff einſtecken und zuſehen, wie die 
anderen durch ihre Methodik vorwärtsmachten. 

Er klagte darüber dem alten Buchhalter. Der ſagte: 
„Das bringt der Geſchäftsgeiſt mit ſich. Der kennt keine 
Sentimentalität, der kennt nur den Erfolg. Wie man zu 
dem kommt, das iſt egal. Ich hab' den Geſchäftsgeiſt auch 
noch nicht gefreſſen. Ich bin Buchhalter geblieben. Die 
anderen wurden die Prokuriſten. Ob ſie tüchtiger waren 
als ich? Für ſich beſtimmt. Aber fürs Geſchäft? Ich 
wüßte nicht wodurch.“ 

„And was ſagt der Chef?“ fragte Toni naiv. 

Da lachte der alte Mann. „Wer ſich durchſetzt, iſt ſein 
Mann y 

Da kam Toni nicht mit. Das Ganze war gegen feinen 
Charakter. Das war kein Kampf mehr. Das war Be— 
kämpfen. Aus Eigenſucht. Nur nicht den Nebenmann 
hochkommen laſſen. Und mag er noch ſo tüchtig fein. 
Toni fühlte, daß er das nicht durchhalten würde. Daß 
ex daran innerlich zugrunde ginge. Mit Trautchen ſtand 
er gut überein. Und es war gar nicht zu fagen, ob das 
nun durch ſeine Stellung kam oder durch ſein Gefühl, daß 
er den anderen Schwärmern gleich ſei, und darum ſich 
nicht von ihnen verdrängen ließ. Aber der Preis, den er 
dafür zahlte, lohnte ſich der? War er eigentlich nicht un« 
freier als früher? 

Er fand jetzt öfter zu ſeinen alten Kameraden zurück, 
die unentwegt gleichgeblieben, deren Toni er war. And 
wenn er dann am anderen Tage wieder an ſeinem Pult 
ſtand und die Kommiſſionen eintrug und alle die Dinge 
aufführte, die er früher an der Werkbank geſchloſſert hatte, 
ſelbſt geſchaffen hatte, dann kam ihm ſtille Wehmut an, 
daß er daſtand und die Dinge beſchrieb und nicht mehr 
fertigte. And daß ein anderer neben ihm ſtand und ihm 
das noch nicht mal gönnte. Seine ſchöne geſtochene Hand- 
ſchrift widerte ihn an. Er haßte ſie beinah. Was hatte ſie 
ihm gebracht? Zerriſſenheit! Bekämpfung! And wollte 
er weiter, dann mußte er genau fo gegen feinen Neben- 
mann angehen, als wäre das ſein Feind und nicht ſein 
Kollege. Und eines Tages überkam es ihn. Er ſtieß den 
Federhalter in das Tintenfaß. „Ich kann nicht mehr. 
And ich will auch nicht mehr. Ich will wieder runter in 
die Werkſtatt. Und wenn Trautchen mich verlaſſen 
ſollte. Ich will ein ehrlicher Kerl bleiben. Ich will was 
Ehrliches mit meinem Können ſchaffen. And nicht hier 
oben ſtehen, wo man's mir in den Händen zerſchlägt, 
und zum Schluß doch nur ein Lakai für andere bin.“ 

And am nächſten Tag ſtand er wieder an der Wert- 
bank. And jeden fuhr er zornig an, der von ſeiner ſchönen 
Handſchrift ſprach. 
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